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Nähe und Distanz als dramatische Elemente in Ransmayrs Odysseus. 
Verbrecher und Stefanovskis Odisej 
Stephanie Jug1 
Recibido: 30 de noviembre de 2015 / Aceptado: 06 de febrero de 2016 
Zusammenfassung. 'LHGUDPDWLVFKH )XQNWLRQ GHUPHQWDOHQXQGJHRJUDSKLVFKHQ.RQ]HSWH Ã1lKHµ
XQGÃ'LVWDQ]µHrprobt sich erfolgreich am Heimat-Begriff. Es werden Christoph Ransmayrs Odysseus. 
Verbrecher und Goran Stefanovskis Odisej analysiert. Es zeigt sich, dass eine Rückkehr enttäuschend 
sein kann, weil die mentale Vorstellung von Heimat nicht mit der geographischen übereinstimmt. Der 
Heimkehrer verbleibt in dieser mentalen Distanz, was seiner Umwelt und seiner Identitätsbildung 
Schaden bereitet. Das deutsche Konzept Heimat, wie es Peter Blickle erklärt, kann auf beide Texte 
angewendet werden. An Ransmayrs Text ist jedoch zu erkennen, dass er seine Position und Kritik ge-
genüber diesem Konzept bildet, während der Vergleich mit Stefanovskis Text nur Ähnlichkeiten 
aufweist, aber keine Kongruenz im kulturellen Heimatkonzept zeigt. 
Schlüsselwörter: Distanz; Drama; Heimat; Nähe; Ransmayr; Stefanovski. 
[en] &ORVHQHVVDQG'LVWDQFHDV'UDPDWLF(OHPHQWVLQ5DQVPD\U¶VOdysseus. 
Verbrecher DQG6WHIDQRYVNL¶VOdisej 
Abstract. 'UDPDWLFIXQFWLRQVRIPHQWDODQGJHRJUDSKLFDOFRQFHSWVRIÃFORVHQHVVµDQGÃGLsWDQFHµFDQ
VXFFHVVIXOO\ EH DSSOLHG WR WKH LGHD RI Ã+HLPDWµ 7KH DQDO\VLV RI &KULVWRSK 5DQVPD\U¶V Odysseus. 
Verbrecher and Goran SteIDQRYVNL¶VOdisej shows that homecoming can be disappointing because the 
PHQWDOSURMHFWLRQRIÃ+HLPDWµGRHVQRWPDWFKWKHJHRJUDSKLFDORQH%RWKSURWDJRQLVWVVWD\DWDPHQWDO
distance from home, which harms their environment and their own identity. The German concept of 
Ã+HLPDWµDV3HWHU%OLFNOHVKRZVLWFDQEHDSSOLHGWRERWKWH[WV+RZHYHU5DQVPD\U¶V WH[WVKRZV
WKDW LWZDVEXLOW DURXQGDQGLQ FRPSDULVRQZLWKWKLV FRQFHSWZKLOH6WHIDQRYVNL¶V WH[WRQO\ UHYHDOV
some mutual elements, but is not congruent ZLWKWKHFXOWXUDOFRQFHSWÃ+HLPDWµ 
Keywords: Closeness; Distance; Drama; Heimat; Ransmays; Stefanovski. 
[es] Cercanía y distancia como elementos dramáticos en Odysseus. 
Verbrecher de Ransmayr y Odisej de Stefanovski 
Resumen. La función dramática de los conceptRVPHQWDOHV\JHRJUiILFRVÃFHUFDQtDµ\ÃGLVWDnFLDµVH
SRQHDSUXHEDGHIRUPDH[LWRVDHQHOWpUPLQRÃ+HLPDWµ6HDQDOL]DQOdysseus. Verbrecher de Chris-
toph Ransmayr y Odisej de Goran Stefanovskis. Se ve que un retorno puede ser decepcionante porque 
la idea mental de Ã+HLPDWµno coincide con la geográfica. El repatriado permanece en esta distancia 
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mental, lo cual daña a su entorno y la formación de su identidad. El concepto alemán de Ã+HLPDWµ, tal 
y como lo explica Peter Blickle, se puede aplicar a ambos textos. En el texto de Ransmayr se puede 
observar, no obstante, que crea su posición y crítica a raíz de este concepto, mientras que la comparación 
con el texto de Stefanovski solo muestra semejanzas, pero ninguna congruencia con el concepto 
cultural de Ã+HLPDWµ. 
Palabras clave: Distancia; drama; Heimat; cercanía; Ransmayr; Stefanovski. 
Inhaltsverzeichnis. 'DV.RQ]HSWÃ+HLPDWµ0HQWDOH'LVWDQ]DOV%HGURKXQJRGHU+RIIQXQJ
Nähe und Distanz als unüberwindbare Barrieren. 4. Schlussfolgerung.  
 
Cómo citar: Jug, S., «Nähe und Distanz als dramatische Elemente in Ransmayrs Odysseus. 
Verbrecher und Stefanovskis Odisej», Revista de Filología Alemana 24 (2016), 123-139. 
 
Es kann davon ausgegangen werden, dass Nähe und Distanz eine besonders große 
Rolle in dramatischen Texten spielen, die sich mit dem Weggehen oder dem An-
kommen von Figuren auseinandersetzen. Der Wechsel des Ortes, besonders wenn 
es sich um einen langen Aufenthalt handelt, trägt zur allgemeinen Charakteri-
sierung der Figuren bei und beeinflusst meistens die Entwicklung der dramatischen 
Handlung. Es kann zwischen einem materiellen, geographischen und einem imma-
teriellen, mentalen Konzept der Begriffe Nähe und Distanz unterschieden werden. 
Das geographische Konzept liegt dabei relativ klar auf der Hand: Mit dem Wechsel 
des Ortes von einem Punkt, einem Zentrum der Handlung, in dem sich alle anderen 
Figuren bewegen, zu einem anderen, gewinnt die Figur an Distanz im Raum. Mit 
dem Ankommen am Ort der Handlung gewinnt sie an Nähe.  
Die Begriffe Distanz und Nähe tragen jedoch im alltäglichen Sprachgebrauch 
emotionale Konnotationen mit sich, die auf das mentale Konzept hinweisen. Die 
geographische Distanz zu einem Ort eröffnet eine breite Palette von Gefühlsmög-
lichkeiten, abhängig von der dramatischen Handlung und der Rollenkonstellation. 
Zu diesen gehören z.B. Sehnsucht, Einsamkeit, Trauer oder andererseits Freiheit, 
Innovation, Veränderung und Hoffnung. Das geographische und das mentale Kon-
zept treten niemals abgesondert auf, sondern entwickeln sich in Bezug zu einander. 
Eine besonders komplexe Mischung dieser zwei Konzepte, des geographischen 
und des mentalen, wird mit dem Begriff Heimat verbunden. Heimat entsteht durch 
das Verknüpfen der geographischen und mentalen Qualitäten, wie Walter Jens 
DQKDQGYRQ%HLVSLHOHQDXVGHUGHXWVFKHQ3RHVLH]HLJWÄ1XU3RHVLHGHU$XVIDKUHU
([LOLHUWHQ XQG 9HUWULHEHQHQ NDQQ DGlTXDW EHVFKUHLEHQ ZDV +HLPDW LVW³ -HQV
1985: 17). Durch die geographische Distanz kommt das mentale Konzept der Hei-
mat verstärkt zum Vorschein. Die Heimkehr, also das Erreichen der geographi-
schen Nähe, bringt aber die mentale Nähe nicht notwendigerweise mit sich.  
Der wohl bekannteste Heimkehrer an einen Ort, der Heimat genannt werden 
könnte, ist Homers Odysseus. Der fehlgeschlagene Akt des Wiedererkennens 
seiner Heimat, als er an ihren Küsten strandet, ist ein gelungenes Beispiel für den 
Spannungswechsel zwischen den geographischen und mentalen Ebenen der 
Begriffe Nähe und Distanz. In Homers Epos ist es nicht wortwörtlich eine Heimat, 
zu der Odysseus wiederkehrt, sondern oikos, der ihr in manchem nahesteht. Der 
griechische Begriff oikos umfasst sowohl das geographisch bestimmte Land und 
die materiellen Besitztümer als auch eine damit verbundene immaterielle Ebene. Es 
wird zum identitätsstiftenden Moment:  
  
Dem ontologischen Verständnis des oikos entsprach das naturrechtliche Ver-
ständnis einer sozialen Ordnung. [...] Diese Ordnung hat ihre substantielle Dauer. 
Zu ihr gehören auch die Ahnen, von denen das Land herkommt. Dem Land eig-
net so eine Sakralität, die jeden Familienverband, und jeden oikos zu einer sakra-
len Einheit werden läßt. (Dux 1992: 387) 
Das Sakrale des oikos kann mit der utopischen Vision von Heimat, auf die später näher 
eingegangen wird, verglichen werden, da beide eine äußerst emotionale Verbindung zu 
einem Ort charakterisiert. 
%HLP%HWUDFKWHQYRQ2G\VVHXV¶+HLPNHKUNDQQGHU)RNXVDXFKDXIVHLQHODQJH
Reise von Troja nach Ithaka gestellt werden. Homers ausführliche Schilderungen 
der Abenteuer seines Helden dienen einem besonderen Zweck ± die Reise wird als 
Mutprobe und als Aussöhnung zwischen Odysseus und den Göttern verstanden. 
Seine Heimkehr ist auch eine mentale Reise, da er sich durch verschiedene Aben-
teuer beweisen muss. Die Irrfahrt wird zum Symbol des Lebens.  
OdyVVHXV¶ +HLPDW PXVV QDFK HLQHU ODQJHQ $EZHVHQKHLW ZLHGHUHUNDQQW E]Z
wiederhergestellt werden, um die Rückkehr als derselbe Odysseus zu verwirk-
lichen, der die Heimat verlassen hat. Die Zeitlosigkeit und die Weigerung sich zu 
verändern sind grundlegende Qualitäten des Mythos. Doch die Heimat, wie sie z.B. 
Jens bei modernen Poeten erforscht, gehört nicht in den Bereich des griechischen 
Mythos, sondern entwickelt sich aus einem Bedürfnis der bürgerlichen Gesellschaft: 
Das hieße im Sinne Riehls, für das ökonomisch entmachtete, auf Ersatzbefriedi-
gung im Reich der Poesie angewiesene Bürgertum so viel wie Hort der Sicher-
heit inmitten allgemeiner Anonymität ± Symbol des überschaubar-Vertrauten, 
Überkommenen und Wiedererkennungsfähigen in einer vom Kapitalismus be-
stimmten Epoche zunehmender Gesichtslosigkeit. (Jens 1985: 16) 
Der altgriechische Begriff anagnorisis (Wiedererkennen), der das entscheidende 
und das dramatischste Element in Homers Odyssee ist, kann in das moderne Zeit- 
und Literaturverständnis übertragen werden, da er noch immer konstitutiv für das 
Verstehen von Heimat(literatur) ist.  
Moderne Bearbeitungen des Odysseus-Stoffes, wie sie hier vorgelegt werden 
sollen, sind daher besonders geeignet, um das Konzept Heimat zu erforschen und 
dabei die Wirkung von Nähe und Distanz zu erörtern. Dies soll an zwei Beispielen 
gezeigt werden. Das erste ist ein Drama mit dem Titel Odysseus. Verbrecher des 
aus Österreich stammenden Christoph Ransmayr und das zweite ein Theaterstück 
in Manuskriptform, Odisej, des aus Mazedonien stammenden Goran Stefanovski. 
Die Anführung der Länder, aus denen die beiden Autoren stammen, soll nicht als 
triviale Information aufgefasst werden. Beide Autoren hatten nämlich einen 
Migrationshintergrund zu dem Zeitpunkt, zu dem sie die Texte verfasst haben, da 
Ransmayr aus Österreich nach Irland umgezogen war und Stefanovski aus Maze-
donien nach England. Diese Tatsache macht den Vergleich noch interessanter, da 
sie ihre ursprüngliche Heimat verlassen hatten und nach Jens einen biographischen 
Vorzug bei der Bearbeitung des Themas haben. Im Beitrag werden beide Dramen 
DQDO\VLHUW XP GHQ(LQVDW]GHU3KlQRPHQHÄ1lKH³XQGÄ'LVWDQ]³ DOVDramenele-
mente zu untersuchen, die bei der Bearbeitung des Themas Heimat/ Heimkehr verwendet 
 
wurden. Zusätzlich führt der Vergleich der beiden Dramen zu neuen Erkenntnissen in 
interkultureller Hinsicht, da Goran Stefanovski mazedonischer (bzw. ex-jugoslawischer) 
Herkunft ist, während Christoph Ransmayr dem österreichischen Kulturkreis entstammt. 
Es soll weiterhin erfragt werden, ob das Konzept der deutschen Heimat, wie es 
Peter Blickle auffasst, auf beide Texte anzuwenden ist oder nur im 
deutschsprachigen Kontext zu erkennen ist. Dementsprechend wird zuerst das 
deutsche Konzept Heimat vorgestellt. 
1. Das .RQ]HSWÃ+HLPDWµ 
Um das Zusammenspiel von Faktoren der Nähe und Distanz bei der Heimkehr zu 
erklären, ist es zuerst notwendig, sich mit dem Begriff Heimat auseinanderzuset-
zen. Ohne auf einen historischen Überblick einzugehen,2 wird versucht, die wich-
tigsten Auffassungen von Heimat in der Literatur einleitend zu referieren. So fasst 
der Autor Bernhard Schlink die Heimat als mentalen Prozess auf, dessen Resultat 
mit zunehmender Distanz in einer Utopie resultiert. Seine Überlegungen gehen 
vom Exil als Metapher für entfremdetes Leben aus. So erklärt er z.B. die Gefühle 
der Ortlosigkeit und Heimatlosigkeit, die nach dem Zweiten Weltkrieg zur 
intellektuellen Erfahrung schlechthin wurden (Schlink 2000: 13). Heimat entsteht 
GHPQDFKDXIGHUPHQWDOHQ(EHQHÄDie Heimaterfahrungen werden gemacht, wenn 
GDVZDV+HLPDW MHZHLOV LVW IHKOW RGHUIU HWZDVVWHKWGDV IHKOW³ 6FKOLQN
24). Auf die Faktoren, die ein Fehlen verursachen oder eine Sehnsucht motivieren, 
geht er jedoch nicht ein. Heimat ist in diesem Sinne eine Utopie, die als eine 
ÄLQGLYLGXHOOH0LVFKXQJYRQ1lKHXQG'LVWDQ]]XP2UW³HQWVWHKW6FKOLQN 
Dass Heimat andererseits eine überaus bedeutende geographische Dimension 
hat, die sich mit der mentalen verbindet, stellt schon Gerhard Winter fest, indem er 
auf die Wirkung von Veränderungen in der Umwelt auf eine Identitätsbildung und 
-bestätigung hinweist: 
Das spezifisch Ökologische am Konzept Heimat ist ± um das nochmals zu 
betonen ± in der Umweltbestimmtheit und -besetztheit von identitätsstiftenden 
Erfahrungen zu sehen. Das bedeutet, daß wesentliche Anteile der dem Selbst 
einer Person zuzurechnenden Erfahrungen ökologisch, in materiell-räumlichen 
Kategorien kodiert sind (und eben nicht nur in Form von Überzeugungen, 
Motiven, Einstellungen etc.). (Winter 1995: 89) 
Hans Joachim Busch teilt diese Auffassung und zeigt, dass der Mensch eine 
JHZLVVH Ä9HUWUDXWKHLW XQG1lKH³ %XVFK   ]XU8PZHOW IKOW GLH HU DOV
Heimat auffasst. Es handelt sich gleichzeitig um eine geographische Nähe, die 
einmal im Leben, meistens in der Kindheit, bestand, und zweitens um eine mentale, 
die Busch als Vertrautheit versteht. Diese Verbundenheit durch Gefühle zu dem 
Ort, den man als Heimat auffasst, gibt den Veränderungen in der Umwelt eine 
Anspannung, welche im Drama gut eingesetzt werden kann. Jede sichtbare oder 
gefühlte Veränderung führt zur mentalen Distanz zum Ort, der als Heimat betrach-
_____________ 
 
2  Einen solchen Überblick findet man z.B. in Blickle 2002. 
  
WHWZLUG(LQH9HUEXQGHQKHLW]XPJHRJUDSKLVFKHQ2UWÃ+HLPDWµHQWVWHKWZLHGHUXP
als Resultat von Kontinuität in mentalen und materiell-räumlichen Kategorien des 
Ortes. Dieses Neue, welches der Erinnerung z.B. an die Kindheit nicht entspricht, 
kann nach AnsJDU+lIQHU QLFKW 7HLO YRQ+HLPDWJHIKOHQ VHLQ GHQQ Ä+HLPDW LVW
das, was in der Vergangenheit begonnen hat und bis heute, real oder transitiv, als 
EOHLEHQGH3UlJXQJGHUHLJHQHQ3HUVRQIRUWGDXHUW³+lIQHU 
Peter Blickles Heimat. A Critical Theory of the German Idea of Homeland ent-
hält eine übersichtliche Entwicklung des Heimatbegriffs, nach der verschiedene 
Kategorien des modernen deutschen Konzepts von Heimat präsentiert werden. 
Unter modern versteht Blickle die Zeit von der ersten Blütezeit der bürgerlichen 
Kultur und Literatur in der Aufklärung, in welcher die Grundlagen für die spätere 
Literaturentwicklung geschaffen wurden, bis zum 19. bzw. 20. Jahrhundert. Aus 
der Perspektive der analysierten Texte handelt es sich daher um ein älteres, tradi-
tionelles Konzept. Das Heimatkonzept entsteht für Blickle gleichfalls zwischen den 
geographischen Einflüssen auf den mentalen Bereich und mentalen Projektionen 
DXIGHQ JHRJUDSKLVFKHQ%HUHLFK Ä+HLPDW LV DVZHZLOO VHHERWK D VSLULWXDOized 
province (a mental state turned inside out) and a provincial spirituality (a spatially 
perceived small world turQHGRXWVLGHLQ³%lickle 2002: 7) 
Obwohl Heimat generell als ein flüchtiges Phänomen aufgefasst wird (Schlink 
2000: 25), ist es für diesen Beitrag grundlegend, einen systematischen Überblick über 
ihre Hauptmerkmale zu erarbeiten. Schon nach der Grimmischen Definition bezieht 
sich Heimat auf das Land, wo man geboren ist und wo man seinen Aufenthalt hat 
(Bienek 1985: 12). Doch die geographische Nähe verbindet Horst Bienek schon 
aufgrund historischer Quellen mit mentalen Charakteristiken, da das ursprüngliche 
deutsche Wort konnotativ mit Begriffen wie Seele, Sentimentalität, Nostalgie und 
Treue verbunden wurde (Bienek 1985: 7). Der schon erwähnte identitätsstiftende 
Moment wird erreicht, wenn sich auf beiden Ebenen, der geographischen und 
mentalen, eine gewisse Nähe entwickelt. %OLFNOHHUNOlUWÄ,WLVDZD\RIRUJDQL]LQJ
VSDFHDQGWLPHDQGDFRPPXQDOO\GHILQHGVHOILQRUGHUWRVKDSHPHDQLQJ³(Blickle 
2002: 66). Das Subjekt setzt sich mit seiner Umwelt auseinander, ordnet und deutet 
sie. Die Umwelt umfasst dabei sowohl das Land und die Besitztümer als auch alle 
Mitmenschen und die sozialen Beziehungen zwischen ihnen. 
Blickle erörtert weiterhin, welche Eigenschaften das deutsche Heimatverständ-
nis zeigt. Heimat hat vor allem eine identitätsstiftende Funktion durch die Wieder-
spiegelung des Selbst in seiner Umwelt: Ä+HLPDWLVWKHRXWZDUGO\SURMHFWHGFRQsoli-
dation of an identity, suppressed awareness of an inner anxiety that is conceived in the 
DFWRI UHIOH[LYLW\ LWVHOI³ %OLFNOH Konstitutiv für die Herausbildung der 
traditionellen deutschen auf Heimat basierenden Identität sind Vorstellungen von 
einer idealisierten Mutter, d.h. des idealisierten Femininen und von einer 
ursprünglichen Unschuld, zu der man zurückzukehren versucht, die wiederum mit 
der moralisch erwünschten Würdigung der Natur einhergeht. 
Das Feminine wurde zum bestimmenden Faktor für die Heimatidee, als sie 
modern wurde. Die Bekräftigung für diesen Fokuswechsel zum Femininen erkennt 
%OLFNOH LP:HFKVHO GHV EHVWLPPWHQ $UWLNHOV YRQ ÃGDV +HLPDWµ ]X ÃGLH +HLPDWµ
(Blickle 2002: 20). Die moderne Zweiteilung erfolgt am Beispiel Heimat als Ein-
teiOXQJ]ZLVFKHQGHU6SKlUHGHU)UDXGLHÃGDKHLPµEOHLEWXQGGHU)UHPGHGLHHLQH
männliche Domäne ist. Indem er sich auf Sigmund Freud und Ina-Maria Greverus 
 
beruft, schließt Blickle, dass die Sehnsucht nach der Heimat zu einer Sehnsucht 
nach dem friedlichen Glückszustand des Kindes im Mutterbauch wird. (Blickle 
2002: 95) 
Die Rückkehr zur Heimat kann also als eine Rückkehr in die feminine Sicher-
heit aufgefasst werden, DEHU DXFK DOV HLQH5FNNHKU ]XU1DWXU Ä>7@KH , KDYLQJ
DFTXLUHGWKHVXEMHFW¶V.DQWLDQFDSDFLW\IRUERWKH[SHULHQFHDQGUHDVRQIHHOVVHpe-
raWHGIURPQDWXUHEXWGRHVQRWVWRS WKHUH LQVWHDG LW DWWHPSWVDUHWXUQ WRQDWXUH³
(Blickle 2002: 113-114). Die Natur wird zudem immer weiter mystifiziert und bie-
tet eine Projektionsfläche für verschiedene Rätsel des eigenen Selbst (Blickle 2002: 
114). Jede Gefährdung der Natur führt dadurch zur Gefährdung der modernen 
Selbstauffassung des Menschen. 
Beide, das Feminine und die Natur, teilen nach Blickle eine grundlegende 
Eigenschaft: die Unschuld. Dies ändert sich erst um 1960 mit einem neuen kriti-
schen Heimatkonzept. Die Sehnsucht nach der Heimat war demnach lange als eine 
6HKQVXFKW QDFK ÃGHP *XWHQµ ]X YHUVWHKHQ Die gute Frau oder Mutter und die 
idyllische Natur wurden zu Symbolen der Unschuld, zu denen man aus der moder-
nen techniVLHUWHQ:HOW IOFKWHQP|FKWHÄ+HLPDW WKURXJKDVKDUHG WUDGLWLRQ WKDW
like childhood, extends back beyond the roots of memory, provides an unquestion-
able sense of self ± DQGQRWRQO\RIVHOIEXWDOVRRIDPRUDOO\JRRGVHOI³%OLFkle 
2002: 136) 
Der Rückgang zur Heimat wird traditionell als die Rückkehr in einen als ideal 
verstandenen, aber vermissten Urzustand verstanden, der mit einem idealen 
Frauen- und Mutterbild verbunden wird. Die Umwelt sollte dabei natürlich (d.h. 
auch in der Natur) sein und geschützt werden. Die Fragen, die mit einem solchen 
Konzept aufgeworfen werden, umspannen problematische moderne Entwicklungen 
in Bereichen der sozialen Beziehungen und des Feminismus, bis zu Umweltproble-
PHQGHP=HUIDOOGHV.ROOHNWLYVXQGGHU3ROLWLN+HLPDWLVWLQGLHVHP6LQQHÄHPR-
tioQDO LUUDWLRQDO VXEMHFWLYH SROLWLFDO DQG FRPPXQDO³ %OLFNOH  +HLPDW
wurde zu einer Metapher für kollektive Identität, dessen Fortbestehen alles andere 
als selbstverständlich scheint: 
Der säkulare Modernisierungsprozeß zerstört ja mit dem Zwang zu Industriali-
sierung und Weltmarktanpassung unaufhaltsam und unumkehrbar die traditio-
nalen Grundlagen von regionalen Kulturen, von Gemeinschaftlichkeit und kol-
lektiver Identität; wir sahen und sehen fortgesetzt diesen lebensweltlichen Struk-
turwandel, in dem das Materiale der Heimat untergeht. (Belschner et al. 1995: 9) 
Das Heimatgefühl wird durch verschiedene Einflüsse erweckt. Auf der geographi-
schen Distanz zur Heimat sind es vor allem Gerüche, Erinnerungen, träumerische 
Visionen, die ein Heimatgefühl auslösen (Schlink 2000: 25). Die geographische 
Nähe erweckt Heimatgefühle nur, wenn genug Kontinuität des Vergangenen in der 
angetroffenen Situation, d.h. am Heimatort, vorgefunden wird (Häfner 1995: 64). 
Es ist eine Sehnsucht nach der Wiederherstellung des vergangenen idealisierten 
Zustandes. Nach Jean Améry sind es Objekte und geographische Merkmale, die 
Heimatgefühle wecken, indem sie Geschichten erzählen oder Erinnerungen hervor-
rufen. (Eigler 2012: 41) 
  
In den folgenden zwei Dramen wird Ausschau gehalten nach geographischen 
und mentalen Auslösern und Projektionen, die den Heimatbegriff prägen. Beson-
ders wird darauf geachtet, wie die Autoren geographische und mentale Konzepte 
von Nähe und Distanz gebrauchen, um die Heimkehr dramatisch zu bearbeiten. 
2. Mentale Distanz als Bedrohung oder Hoffnung 
Schon der Titel des Dramas, Odysseus. Verbrecher, kündigt Veränderungen im 
Vergleich zum originalen Odysseus-Stoff an. Christoph Ransmayrs Odysseus 
strandet gleich am Anfang an Ithakas Küste. Obwohl er die geographische Distanz 
bewältigt hat, kann er eine mentale Nähe nicht erreichen. Daran hindert ihn das ins 
Negative veränderte Bild Ithakas:  
Als Schiffbrüchiger weiß ich, daß das Mittelmeer immer noch lau genug ist, um 
Schneeschauer in Regen zu verwandeln. Und die Buchten meines Landes waren 
keine Müllhalden. Wenn dort etwas brannte, dann Opferfeuer zum Dank für das 
nach fruchtbringendem Regen ringsum blühende Land. (Ransmayr 2010: 19) 
Die ökologischen Probleme verweisen gleich auf die Gefährdung der Heimkehr 
und des Selbst, das sich in seiner Umwelt reflektiert, indem er seine Erinnerungen 
mit der vorgefundenen Situation vergleicht. Die Natur ist bedroht und die Heimat 
damit unerkenntlich für den Heimkehrer. Die Situation in Ithaka entspricht nicht 
dem idealisierten Bild seiner Heimat, was ihn an seiner Heimkehr hindert. 
Die Strandläuferin Athene, deren Beruf es ist, Treibgut am Strand einzusam-
meln und zu verkaufen, weist ihn darauf hin, dass seine Vision von Ithaka eine 
Utopie ist: 
Du denkst, Ithaka habe sich aus Trauer über deine blutige Wallfahrt nach Troja 
in seine prachtvollsten Kleider geworfen und seither, an das Datum deines Ab-
schieds genagelt, atemlos, bewegungslos und unversehrt strahlend auf deine 
Rückkehr gewartet? Das glaubst du tatsächlich? (Ransmayr 2010: 19) 
Sie erzählt ihm von Ölteppichen, die die Küste gefährden, von klimatischen Verän-
GHUXQJHQ XQG Ä7LHIJDUDJHQ XQG %XQNHUQ³ ibid.), die Ithakas Landschaft kenn-
zeichnen. 
Bis jetzt zeigten sich mehrere Qualitäten der traditionellen Heimatauffassung im 
Text: Odysseus kann seine Heimat aus der geographischen Distanz gut erkennen; 
es ist ein idealisiertes Bild aus seiner Vergangenheit. Seine Gegenspielerin erkennt 
aber gleich, dass seine Heimat Utopie ist, ein Ort, nach dem er sich sehnt, den es 
aber nicht gibt. Heimat ist das, was Odysseus während seiner Abwesenheit fehlte. 
Obwohl sich Odysseus geographisch in seiner Heimat befindet, fühlt er keine 
mentale Nähe zu diesem Ort. Dazu tragen mehrere Faktoren bei: die ökologische 
Katastrophe, die er in Ithaka vorfindet und das Fehlen von materieller Kontinuität, 
die sich mit seinen ErinnerunJHQGHFNHQN|QQWHÄ,WKDNDZDUDOV6HKnsucht überall, 
worauf ich meine Stiefel gesetzt habe. Die Erinnerung an mein Land ragte selbst aus 
dem Schutt der Mauern von Troja. Wenn diese rauchende Wüste auch nur den Namen 
 
Ithaka tragen soll, bin ich nicht längeU 2G\VVHXV³ 5DQVPD\U   'LH
Unmöglichkeit seine Heimat wiederzuerkennen, führt zur Unmöglichkeit sich selbst zu 
identifizieren. Diese Selbstzweifel erlebt bekanntlich auch Homers Odysseus, weshalb 
zusätzliche Abenteuer notwendig sind, um sein oikos wiederherzustellen.  
Ransmayrs Odysseus kommt aus einem langen verheerenden Krieg zurück. Das 
Thema des zerstörerischen Krieges wird an mehreren Stellen aufgegriffen. Erstens, 
wenn ihn Athene angreift und als Profiteur und Verbrecher angeklagt (Ransmayr 
2010: 14). Zweitens, wenn Hirten in ihrem nächtlichen Lager sogenannte Schlach-
ten spielen ± ein Kartenspiel, wo Troja die Joker-Karte ist, weil diese Schlacht un-
zählige Menschenleben nahm (Ransmayr 2010: 30-31). Drittens, in Form eines 
Chores der Krüppel und Gefallenen, die Odysseus als Geister aus der Unterwelt 
besuchen (Ransmayr 2010: 50). Sie spielen sein Gewissen und seine Richter. Von 
den traumatischen Erlebnissen aus dem Krieg kann sich ein Krieger nur schwer 
befreien. Die einzige Hoffnung ist die Rückkehr zur Unschuld durch Vergessen: 
Ich war tiefer im Dunkel des Krieges als jeder andere. Der Weg aus der Schlacht, 
aus den Alpträumen des Tötens und der Grausamkeit zurück in einen manchmal 
schon unerreichbar scheinenden Frieden, ist wohl der längste, den ein Mensch 
gehen kann, ein Weg durch ein Labyrinth. Unterwegs muß sich ein Heimkehrer 
nicht nur von den Monstern lösen, die ihm auf dem Schlachtfeld entweder entge-
gengestürmt sind oder an deren Seite er, selber ein Monster, gekämpft hat, 
sondern auch von den meisten Überlebenden, Nachkriegsungeheuern, den vom 
Blut für immer gezeichneten. Und er muß schließlich selbst die Bestien begraben 
oder wenigstens vergessen, die er in sich selber trägt und ihn daran zweifeln las-
sen, ob den Lebenden noch zu helfen ist. Denn es gibt keine Grausamkeit und 
keine Erniedrigung, die nicht jeder von uns in seinem Hunger, seinem Haß oder 
seiner Angst erleiden und verüben kann. Jeder ist zu allem fähig und manchmal 
allein in den Gesichtern der Toten ein Ausdruck der Unschuld zu entdecken, der 
noch hoffen läßt. (Ransmayr 2010: 65) 
Der psychische Zustand des Heimkehrers ist der Aktualität entnommen und zeigt 
Elemente von posttraumatischem Stress. Ein weiterer Hinweis, dass Ransmayr eine 
aktuelle Lage schildert und keine frühere Nachkriegszeit, findet sich im folgenden 
=LWDWÄ8QGZRVLQGGLH)UDXHQGLHWDSIHUHQ0WWHU,WKDNDVVLHKDEHQPHLQ/DQG
GRFK VWHWV JHKWHW QRWIDOOV DOV 7UPPHUIUDXHQ =LHJHO JHVFKOHSSW³ 5DQVPD\U
2010: 54). Trümmerfrauen, die nach dem Zweiten Weltkrieg in Städten Trümmer 
beseitigten und beim Wiederaufbau halfen, werden als Vorbilder angegeben. Der 
Hinweis auf die Weltkriege ist auch eine Andeutung auf das Thema, das der Autor 
mit dem Drama zu überwinden versucht: Nachkriegszeit als Allzeit, Unzeit ± so 
gibt Ransmayr die Zeit der Handlung des Dramas an. 
Alexander Honold kommt anhand von Ransmayrs Roman Morbus Kitahara zu 
GHP6FKOXVVÄ:HUEHUGDVHLJHQH/DQGVFKUHLEHQZLOOZHUVHLQH+HLPDWJHUDGH
darin beschreiben will, wo sie ihre unmenschliche Seite zeigt, der braucht einen 
)OXFKWSXQNW³+RQROG'D5DQVPD\ULQVHLQHP'UDPDEHUGLH$Ntua-
lität der Nachkriegslage schreibt, ist anzunehmen, dass der mythische Stoff ein 
Ã)OXFKWSXQNWµ LVW'HU$XWRUIOLHKWYRUGHUVRJHQDQQWHQÃ(UEVFKXOGµGLH2G\VVHXV
in seinem ersten Monolog nach der Strandung beschreibt: 
  
Wie zur Vergeltung einer ungeklärten Schandtat reißt man uns aus einem gestalt-
losen, schmerzlosen Frieden und pfercht uns in strampelnde, fressende Körper, 
die, von ihrem Hunger und Durst, ihrem Haß, ihrer Angst oder der nackten Blöd-
heit getrieben, am Ende doch auf irgendeinem Schlachtfeld des Lebens verstüm-
melt werden. Und selbst wenn es uns gelingt, alt und gebrechlich zu werden, 
ohne von unserem Körperfett, von Narben oder Geschwüren entstellt zu sein, 
gehen wir nach dem Ratschluß irgendeines gnadenlosen Schöpfers schließlich 
doch zugrunde ± an unserer Lebensgier, an unserem Zerstörungswillen oder 
zugrunde am bloßen Lauf der Zeit. Und unsere Reste, faulend oder zu grober 
Asche verbrannt, fallen zurück in die Gestaltlosigkeit, in die Ursuppe irgendeiner 
nebelhaften Erbschuld, aus den sich dann dieses sogenannte Dasein und mit ihm 
alles, was endlich überwunden schien, noch einmal und immer wieder erheben 
darf, um auf die immergleiche Art zu enGHQ³5DQVPD\U-12) 
Diese Schuld sind die Erinnerungen an die Untaten, die in den Weltkriegen began-
gen wurden, und besonders im Zweiten Weltkrieg. Jede Konfrontation mit den Do-
kumenten, Erinnerungen und Vorwürfen erinnert an die Schuld, die vorangegangene 
Generationen hinterließen, und die in Form von kultureller Identität auch auf den 
späteren Generationen lastet. 
Odysseus hofft auf die Stützen seines Heimatkonzeptes: die Treue seiner Frau 
und die Möglichkeit der Rückkehr in eine Anfangsposition, in diesem Falle die 
Unschuld. Athene hilft Odysseus zwar, seine Beute zu verstecken, und teilt ihm 
wichtige Informationen über Ithakas aktuelle Lage mit, aber sie ist keine  
moralische Stütze wie bei Homer, sondern seine Feindin. Penelope, seine Frau, 
wird als keine mythologisch unfassbare und übernatürlich ahnende und wartende 
Gattin geschildert, sondern als eine fühlende verletzte Frau: 
Sieh mich an, ich bin alt geworden. Alt ohne dich. Du hast mich alleine alt 
werden lassen und dich aus der Ferne stumm nach meiner Jugend gesehnt. Hast 
du je etwas anderes von der Wirklichkeit gesehen, als du sehen wolltest? War ich 
je etwas anderes als dein Traum? Wer träumt, schläft. Du hast unser Leben 
verschlafen. (Ransmayr 2010: 96-97) 
Die mythische Unveränderlichkeit wird mit einer existentialistischen und sogar 
politischen Frage zerstört. Penelope stößt hier auf ein Problem, das sich als 
schwerwiegend für die Gesellschaft erweist ± die utopische Qualität der Heimat 
ermächtigt das Individuum, auf Basis moralischer Überzeugung, seinen Willen 
durchzusetzen. Odysseus verfällt seiner eigenen Ideologie und wird zum fanatisier-
WHQ0|UGHU,P'UDPDHQGHWGLHVPLWGHU(UPRUGXQJYRQ2G\VVHXV¶.RQNXUUHQWHQ
Ä:LUKDWWHQNHLQH:DKO:LUPXWHQHVWXQ'Lese Reformer waren taub für jedes 
meiQHU:RUWH8QGVLHZDUHQEOLQGIUPHLQH+HLPNHKU³5DQVPD\U
Damit versperrt sich Odysseus selbst die Möglichkeit einer Wiederherstellung der 
Unschuld. Seine Vorahnung, dass der Krieg seine neue Heimat ist, bestätigt sich. 
Da Heimat sich in der Distanz zum Ort der Erinnerung entwickelt, ist seine neue 
Heimat die ermüdende Schlacht von Troja und die Irrfahrt, die ihn jahrelang fern-
KLHOWÄ+HLPNHKUHUVFKOHSSHQDOVLKUHHLQ]LJH%HXWHPDQFKPDOQXUGLH(ULQQHUXQg 
 
nach Hause: die an den Krieg. An die Schlacht, das Lazarett, die GefangenVFKDIW³
(Ransmayr 2010: 64). 
Als eine Art Ironie spiegelt der Autor die romantischen Versuche der modernen 
Gesellschaft wieder, dieses überaus komplizierte Problem des verfremdeten Lebens 
zu lösen. Es spielt sich ab in einem Gespräch zwischen Odysseus und Melanthos, 
bevor Odysseus seinen Sohn zum ersten Mal wiedersieht: 
ODYSSEUS Was tu ich, was mach ich jetzt. Zwanzig Jahre! Ich habe zwanzig 
lange Jahre bloß von ihm geträumt. 
MELANTHOS Wiedererkennen, Herr, einfach wiedererkennen und umarmen, 
alles was Heimkehrer auf Bahnsteigen, an den Piers und auf Flughäfen eben so 
tun..., umarmen, eventuell in Tränen ausbrechen. (Ransmayr 2010: 59) 
Die Happy-Ends im Film scheinen jedoch nur komisch und oberflächlich zu sein und 
bieten keine überzeugende Lösung an. Die Wiederholungsschleife der blutigen 
Geschichte, die Reingard Nethersole (1990: 147) auch in Ransmayrs Die Schrecken 
des Eises und der Finsternis erkennt, zieht Odysseus in seinen Bann. Er wird zuerst 
im Krieg und erneut in seiner Heimat zum Mörder. Es ist eine Charakteristik von 
Ransmayrs Schreiben, die auch Alexander Honold anhand von Morbus Kitahara 
HUNHQQW Ä'LH +HLPDW LVW GDV 8QKHLPOLFKH XQG GLH 9HUJDQJHQKHLW GDV ZDV
bevorstehW³+RQROG'DV'UDPDEHKDUUWDEHUQLFKWDXIHLQHPDSRka-
lyptischen oder resignierenden Ende, sondern hebt sich aus der mythischen Kritik 
und dem modischen apokalyptischen Reden3 und vermittelt eine Hoffnung auf den 
Neuanfang. Motiviert von einem Puppenspiel begibt sich Odysseus auf eine 
ZHLWHUH 5HLVH ÄXP LUJHQGZDQQ WDWVlFKOLFK KHLP]ukehren und nicht bloß in der 
+HLPDW]XVWUDQGHQ³5DQVPD\U 
Im Drama werden sowohl geographische als auch mentale Konzepte von 
Heimat benutzt. In den geographischen Bereich fallen der Akt des Kommens bzw. 
Gehens und Umweltprobleme, d.h. geographische und klimatische Veränderungen. 
In den mentalen Bereich gehören dagegen Gefühle, Visionen und Wünsche. Es 
wird jedoch bis zum Ende ersichtlich, dass das mentale Konzept im Fokus steht. 
Odysseus kann die Tatsache nicht überwinden, dass seine Erinnerung von Heimat 
nicht mit der vorgefundenen (geographisch nahen) Lage übereinstimmt. Er kann 
sich nicht anpassen und versucht seine eigene Vision aufzuzwingen. Seine Sehn-
sucht ist so groß, dass sie sich in Aggression verwandelt. Odysseus kann sich dem 
Zustand der neuen Heimat nicht anpassen, aber er kann auch die erwünschte 
Anfangssituation mit seinen üblichen Mitteln nicht wieder herstellen. Eine dritte 
Option, ein Ausgang aus dieser Not, bleibt als Hoffnung angedeutet. Wieder liegt 
diese in der Ferne. Penelopes SchlussfolgeUXQJLVWGDVVHVÄQLFKWGLH=HLW>LVW@GLH
>LKQ@YHUlQGHUWKDW>HUZDU@HVVHOEHU³5DQVPD\U'LHVH)HUQHNndigt 
vor allem eine Reise zu Erkenntnissen an und bezieht sich auf die mentale Distanz. 
Heimat wird in Ransmayrs Odysseus. Verbrecher als Utopie aufgefasst, die durch 
Erinnerungen des Rückkehrers ausgelöst wird. Doch das Heimatgefühl zerbricht an der 
vorgefundenen Wirklichkeit. Das traditionelle deutsche Konzept Heimat, wie es 
Blickle definiert, ist im Text deutlich zu erkennen. Alle Probleme, die bei der 
_____________ 
 
3  Siehe: Kurt Bartsch (1990: 128) über Ransmayrs Destruktion irrationaler Mythisierung. 
  
Heimkehr auftreten, finden sich in einem der Bereiche, die Blickle beschreibt. 
Heimat ist die Sehnsucht nach einer unschuldigen Gesellschaft ohne Kriege und 
Verbrechen, und noch wichtiger, ohne Erbschuld. Es ist die Sehnsucht nach dem 
unschuldigen, aber durch den Krieg zerstörten Femininen. Die Frauen sind 
entweder selbst zu Verbrecherinnen geworden, wie Athene, oder sie nehmen 
Verbrecher in Schutz und akzeptieren ihre Anwesenheit in ihrer Gesellschaft, wie 
Penelope. Die Natur zeigt ernste ökologische Probleme: von der allgemeinen 
ungünstigen Veränderung des Klimas bis zu von der Industrie verursachten Ver-
schmutzungen. Alle Punkte, die ein traditionelles deutsches Heimatgefühl auslö-
sen, sind bedroht und distanzieren den Rückkehrer mental von dem Ort seiner 
Rückkehr. Dies führt wiederum zur Unmöglichkeit einer erfolgreichen Identitäts-
bildung und -bestätigung. Nichtsdestoweniger sind es die Kriegserlebnisse, als 
mentaler Zustand des Heimkehrers, die als Distanzfaktor agieren und eine erfolg-
reiche Rückkehr verhindern. 
3. Nähe und Distanz als unüberwindbare Barrieren 
Goran Stefanovskis Stück Odisej dagegen kündigt Veränderungen im Odysseus-Stoff 
nicht so offensichtlich an. Während Ransmayrs Drama aus acht Szenen besteht, die 
sich wie Stationen seiner Heimkehr auswechseln, wählt Stefanovski eine etwas festere, 
traditionellere dramatische Form mit einem Prolog und 19 Szenen. Kommentiert wird 
die Handlung durch einen Sänger. Der Autor gibt an, dass er sich auf die 
Fragmente der Übersetzung des Odysseus-Epos von Panajota Papakostopulus und 
GLH hEHUVHW]XQJ YRQ(XULSLGHV¶Trojanerinnen beziehen wird. Da das Stück von 
dem kroatischen Theaterhaus, Gavella, bestellt wurde, ist das von Stefanovski 
autorisierte Manuskript in einer BKS-Sprachvariante geschrieben worden. Bis zu 
diesen Zeitpunkt ist der Text in keinem gedruckten Medium erhältlich. 
Im Prolog tritt ein Sänger auf, welcher über die Nostalgie zur Heimat singt. Er 
EHQXW]WGDV:RUWÃ+DXVµIUGHQ2UWDQGHPHUOHEWXQGZRHU5XKHILQGHW]XGHP
er aber noch nicht zurückkehren kann (Stefanovski 2012: 3). Auch hier hat Heimat 
sowohl geographische als auch mentale Konnotationen. Ithaka wird als Geburts-
stätte bezeichnet (Stefanovski 2012: 5), als Vaterland (Stefanovski 2012: 20) und 
als Heim (Stefanovski 2012: 25). Ruhe und Häuslichkeit bedeuten eine mentale 
und vor allem emotionale Nähe zum Ort. Obwohl das Wort Heimat aus sprachli-
chen Gründen nicht vorkommen kann, finden sich mehrere Substitutionen, welche 
GLH JOHLFKHQ &KDUDNWHULVWLNHQ DXIZHLVHQ 'DV +HLP LVW LPPHU ÄLQ GHU )HUQH³
(Stefanovski 2012: 25) und erscheint wie eine utopische Vision. Doch die 
idealisierte Beschreibung von Odysseus Vision erscheint floskelhaft und leer: 
Mein Haus ist Ithaka! Dort wo Flüsse von Honig und Milch fließen. Dreimal 
erntet man Trauben und fünfmal das Korn. Von drei Seiten scheint die Sonne, 
und von der vierten der Mondschein. Da gibt es fast keine Krankheiten, das 
Altern oder den Tod. Es herrschen Frieden und ewige Liebe. Und alle singen: 
 
sollen die anderen, wo sie wollen sein, solange wir ewig bleiben in unserem 
Heim. (Stefanovski 2012: 22)4 
Odysseus hält stur an seiner utopischen Heimatvision fest, obwohl die Schilderung 
offensichtlich übertrieben und unglaubwürdig ist. Die Natur wird nur als metapho-
risches Mittel gebraucht, um die heimatliche Idylle zu bekräftigen. Sie ist keine 
grundlegende Charakteristik der Heimat und dient nicht als Reflexionsfläche für 
den Heimkehrer. Dies ist aus der Tatsache ersichtlich, dass von allen Problemen, 
die auf Odysseus zukommen, keines mit der Natur verbunden ist oder sich aus-
drücklich in einer natürlichen Landschaft abspielt. Die mentale Nähe, die Odysseus 
mit seiner Heimat verbindet, zeigt keine materiell-räumliche Grundlage. 
Das im Zitat beschriebene utopische Moment ist schon an sich so floskelhaft, 
dass es Komik beim Rezipienten erzeugt. Es wird aber noch zusätzlich durch den 
6lQJHU LURQLVLHUW Ä:HQQHeimat ein Paradies ist, warum gingen sie Jenseits von 
(GHQ"³ 6WHIDQRYVNL  5 Der intertextuelle Verweis auf John Steinbecks 
Jenseits von Eden und das erste Buch Mose aus der Bibel eröffnet eine implizite, 
aber starke Kritik an den aggressiven zwischenmenschlichen Beziehungen, die ihre 
Kulmination in Kriegen finden. Außerdem gibt es mehrere Stellen im Drama, in 
denen traurige Bilanzen der Kriegszerstörung gezogen werden. Die Nachkriegs-
szenarien wirken zum Teil komisch, wie zum Beispiel bei OdysseXV¶YHUORUHQHP
Zahn (Stefanovski 2012: 19). Als Zeichen von Alter und Krankheit ist das Verlie-
ren des Zahnes für den angeblichen Kriegshelden ein Schritt zur Depression und 
der Erkenntnis, dass sein Körper sterblich ist. Andererseits finden sich im Drama 
Stellen, in welchen hinterhältige Kriegspläne geschmiedet werden und die allge-
meine Kriegsbereitschaft enthüllt wird, z.B. als Telemach Nestor besucht und 
dieser ihm günstige Kredite anbietet, damit Telemach seine Waffen bei ihm kauft. 
Nestor hat die ganze Rechnung in seinem Kopf und zählt alle Details auf, die bei 
der Bewaffnung zu beachten sind. Die postkoloniale Kritik kommt zum Vorschein, 
indem der Autor ausbeuterische Profitjäger zeigt, die ganze Nationen in ihren Bann 
ziehen. Dass der Trojanische Krieg dabei keine Ausnahme war, sondern diese 
Regel bestätigt, erklärt schon der Sänger am Anfang des Spiels (Stefanovski 2012: 
4). Wie bei Ransmayr spielt das Drama in der Nachkriegszeit, aber der Krieg ist 
nicht vorbei, sondern lauert in den Köpfen der Menschen. 
%HL DOOHQ VHLQHQ Ã$EHQWHXHUQµ PXVV VLFK 2G\VVHXV PLW (QWWlXVFKXQJHQ XQG
Schuldgefühlen auseinandersetzten. Sogar Kalypso, die ihn auf seiner Insel fest-
hält, beleidigt seine Männlichkeit (Stefanovski 2012: 23). Als er das Totenreich 
betreten muss, konfrontieren einige Bewohner der Unterwelt Odysseus mit seinen 
Gräueltaten, dessen Opfer sie wurden (Stefanovski 2012: 54-55). Telemach schämt 
sich, als er Geschichten über seinen Vater hört (Stefanovski 2012: 68). Mit dem 
Lauf der Handlung wird immer offensichtlicher, dass alle Figuren wie Karikaturen 
ohnmächtig und verzweifelt versuchen, einen alten Stoff nachzuspielen. Die 
mentale Distanz zum Gespielten wird immer größer. Der Sänger bestätigt dies: Ä,FK
_____________ 
 
4  hEHUVHW]WYRQGHU9HUIDVVHULQ,P2ULJLQDOÄ0RMDMHNXüD,WKDND7DPRWHNXULMHNHPHGDLPOijeka. Tri puta 
radja grozdje i pet puta kukuruz. 6DWUL VWUDQH VLMD VXQFHD VDþHWYUWHPMHVHþLQD7DPR MHGYDGDLPDEROHVWL
VWDURVWLLVPUWL9ODGDMXPLULYHþQDOMXEDY,VYLSHYDMXQHNDGUXJLEXGXJGHJRGKRüHVDPRGDVPRPLXYHN
RYGHNRGNXüH³ 
5  Übersetzt von der Verfasserin. Im Original: Ä$NRMHGRPUDM]DãWRVXRWLãOLLVWRþQRRGUDMD"³ 
  
singe dir, o Muse, weitere Zulagen und Variationen DXI GDV 7KHPD³ 6WHIDQRYVNL
2012: 25).6 Anders als bei Ransmayr ist es jedoch nicht die problematische Heimkehr, 
die im Fokus des Werkes steht, sondern die Wanderung selbst: 
Das Wandern kann physisch und metaphysisch sein, freiwillig oder gezwungen, 
es kann Abenteuer oder Sich-Verlieren bedeuten, Spaß oder Pein, Spiel oder 
Befangenheit, es kann fröhlich oder tödlich enden. Einerseits beneiden wir die 
Wanderer um ihre Freiheit, andererseits tun sie uns wegen dieser Freiheit Leid. 
(Stefanovski 2012: 27)7 
Die gesellschaftliche Rezeption der Wanderung spielt eine weitaus größere Rolle 
als die erfolgreiche Heimkehr. Die Wanderung führt zu einer mentalen Distanz von 
der Heimat, während die geographische Nähe oder Distanz nicht in demselben Ma-
ße thematisiert werden. Das bezeugen auch zwei Soldaten, die Odysseus früher 
gedient haben. Sie kehrten heim, mussten aber wieder weggehen, weil sie keine 
Heimat mehr hatten. Daraufhin vergaßen sie, wer sie eigentlich waren. Der Verlust 
der Identität weist auf eine mentale Distanz zu dem Ort hin, der Heimat genannt 
wird. Diese Distanz stellt sich als ein soziales und sogar existentielles Problem dar. 
Die Wanderung führt ins Nichts. Odysseus versucht in einer Szene, seine passiven 
.DPHUDGHQZLHGHUZDFK]XUWWHOQÄ:LUNHKUHQ]Xr alten Heimat zurück und bilden 
HLQHQHXH:HOW³ 6WHIanovski 2012: 40).8 In der letzten Szene gibt sogar Athene 
Odysseus auf, besonders da ihr klar wird, dass er bald alt und zerbrechlich sein 
wird. Er reagiert darauf wie ein Verrückter, da sich eine immer größere Distanz 
zwischen ihn und sein Ziel ± seine Heimat und die Wiederherstellung seiner 
Identität ± drängt. Er beschuldigt Athene, sieht in allen Verräter und Saboteure. Ein 
Wanderer, der an seinem Ziel nicht angenommen wird, wird zum Verrückten. 
Der utopische Glaube an die Unveränderlichkeit der Heimat und das moralische 
5HFKWGLH+HLPDWZLHGHU]XÃHUREHUQµILQGHQDQGHUVDOVEHL5DQVPD\UHLQHQWUDgi-
komischen Ausgang. Zeus und Athene erscheinen und lösen den Konflikt auf. Sie 
schlichten den Streit zwischen Odysseus und seinen Gegnern, wogegen sich dieser 
heftig wehrt und wieder nur ohnmächtig zusehen kann, wie die Handlung verläuft. 
6HLQH6FKOXVVIROJHUXQJLVWÄ+HLPDW LVW GRUWZRHVZHKWXW³9 (Stefanovski 2012: 
81). Zeus tritt dabei als ein sprachgewandter Politiker auf, der viele Worte benutzt, 
aber nicht viel sagt. Die Kritik an der aktuellen gesellschaftlichen Lage ist deutlich 
zu erkennen. Die Unmöglichkeit mit der Aktualität umzugehen, erzeugt bei Odys-
seus eine mentale Distanz und Resignation. Er benimmt sich wie ein Irrer in der 
Umwelt, die er früher Heimat genannt hat. 
Indem das Stück formal und sprachlich am Heimatkonzept festhält, bewirkt es 
zusätzliche komische Effekte. Odysseus gibt sich bei Kyklos als Niemand aus und 
versucht ihn zu überzeugen, dass er ein Poet werden sollte. Er regt ihn an, Gedichte 
zu verfasVHQÄ1HKPHQZLUPDOGLHVH+|KOHKLHUGDVLVWQLFKWQXUHLQH+|KOHVLH
_____________ 
 
6  hEHUVHW]WYRQGHU9HUIDVVHULQ,P2ULJLQDOÄPevam ti muzo dalja prikljuþenja i varijacije na temu³ 
7  hEHUVHW]WYRQ GHU9HUIDVVHULQ ,P2ULJLQDO Ä/XWDQMHPRåHELWL IL]LþNR LPHWDIL]LþNRQDPHUQo ili prinudno, 
PRåHELWLDYDQWXUDLOLL]JXEOMHQRVW]DEDYDLOLPXNDLJUDLOLQHVQDODåHQMHPRåHELWLYHVHORLOLVPUWRQRVQRSa 
MHGQHVWUDQHOXWDOLFDPD]DYLGLPRQDVORERGLDVDGUXJHVWUDQHLKVDåDOMHYaPR]ERJWHLVWHVORERGH³ 
8  Übersetzt von der VerfaVVHULQJ,P2ULJLQDOÄ,GHPRQD]DGVWDURMGRPRYLQLJUDGLWLQRYLVYLMHW³ 
9  hEHUVHW]WYRQGHU9HUIDVVHULQJ,P2ULJLQDOÄ'RPMHWDPRJGMHEROL³ 
 
ist auch ein Heim. Sie ist ein Haus, Häuschen. Häuschen, Höhlchen. Mein Häus-
chen, mein Höhlchen, mein FrHLKHLWFKHQ³10 (Stefanovski 2012: 47). Die Dichtung 
versinkt aber schnell in leere Phrasen, die sich als ungenügend erweisen. Denn 
VFKRQ EHLP 7UHIIHQ PLW GHP 6RKQ NODJW 7HOHPDFK Ä1LFKW MHGHV +DXV LVW ± ein 
+HLP³6WHIDQRYVNL11 Anders gesagt, nicht die geographische Nähe zu 
einer Umwelt macht diese unbedingt zur Heimat.  
Das Verständnis von Heimat wird aber nicht tiefer erarbeitet, da die Beteiligten 
keinen Einfluss auf das Geschehen haben. Die mentale Distanz zu Ithaka erzeugt 
Unbehagen und einen Wunsch die Zustände zu ändern, was aber niemandem 
gelingt. Alle Gestalten treten als Marionetten auf und spielen das vorgegebene 
Spiel, auch wenn sie versuchen, sich dagegen zu wehren. Wie eine unsichtbare 
Kraft, treibt das vorgegebene Muster des traditionellen Odysseus-Stoffs die Hand-
lung weiter. 
2G\VVHXV¶OHW]WH+RIIQXQJLVWEHL6WHIDQRYVNL3HQHORSHGRFKGDV)HPLQLQHELH-
tet auch hier keinen Schutz, sondern wird zur Quelle von Kritik und Beschuldigun-
gen. Penelope erkennt an Stefanovskis Odysseus, dass er seine Vision von Ithaka, 
als einen Fluchtpunkt benutzt (Stefanovski 2012: 75), um vor seinen Problemen 
wegzulaufen. Er will die Hinweise aber nicht wahrnehmen und kämpft um seine 
vom Mythos vorgezeichnete Rollenidentität in der Gesellschaft bis zum Ende. Die 
Handlung endet mit seinem resignierten Abspielen von vorgegebenen Sätzen und 
mit einem ChorgeVDQJDOOHU%HWHLOLJWHQGLH GDV$QIDQJVOLHG Ä0HLQ+DXV LVWZR
LFKPHLQHQ+XWDEOHJH³6WHIDQRYVNL12 erneut singen. 
Stefanovskis beschreibt in HLQHU 5HGH QDFK GHU .RQIHUHQ] Ä7KH+HDUW RI WKH
0DWWHU³ZHOFKH(UHLJQLVVHVHLQ+HLPDWNRQ]HSWEHHLQIOXVVWKDEHQ(UHULQQHUWVLFK
daran, wie er mit seinem Kollegen Chris Thorch in Mazedonien an einem Projekt 
teilnahm. Zusammen wollten sie dem mazedonischen Volk durch verschiedene 
Werkstätte interkulturelle Erfahrungen näherbringen. Die Bewohner seiner Heimat 
reagierten aber negativ auf diese Versuche:  
It became obvious to me that one humble producer like Chris Torch can shake 
the very centre of a small, national, macho, patriarchal cultural mindset. That one 
person can become a screen for every passion and fear, desire and paranoia 
which happens to be flying around. Like a lightning rod, that one person attracts 
whatever energies and anxieties people have about the world and themselves. 
With best intentions of soft-core integration you can go straight to hard-core 
nationalist hell. (Stefanovski 2005: 69) 
Zu dieser Zeit lebte Stefanovski schon in England, wo er sich nach eigener Aus-
sage auch lange nicht richtig zu Hause fühlte. Die Enttäuschung über die Unmö- 
glichkeit der kreativen Verwirklichung in einem Land, das seine Heimat war, oder 
der vollkommenen sozialen Integration in neuen Ländern, die seine Heimat hätten 
werden können, führte zu tragikomischen 6]HQHQ Ä, ZLWQHVVHG D VHULHV RI PLV-
XQGHUVWDQGLQJV DQG GUDPDWLF LURQLHV WUDSV DQG SLWIDOOV KLWV DQG PLVVHV³
_____________ 
 
10  hEHUVHW]WYRQGHU9HUIDVVHULQJ,P2ULJLQDOÄ5HFLPRRYDYDãDSHüLQDWRQLMHVDPRSHüLQDRQDMHLGRPOna 
MHNXüD.XüLFD.XüLFDSHüLQLFD0RMDNXüLFDPRMDSHüLQLFDPRMDVOoERGLFD³ 
11  hEHUVHW]WYRQGHU9HUIDVVHULQJ,P2ULJLQDOÄ1LMHVYDNDNXüD± GRP³ 
12  Übersetzt von der 9HUIDVVHULQ,P2ULJLQDOÄ.XüDPLMHWDPRJGHRNDþLPãHãLU³  
  
(Stefanovski 2005: 69). Er wanderte aus Mazedonien aus und blieb lange ein Wan-
derer, ein Autor, der seine Heimat nicht erreichen konnte. Er erklärt weiter in sei-
ner Rede, dass das größte Problem die Schwarz-Weiß- oder auch Gut-Böse-Welt-
ansicht seiner Mitmenschen sei. Darauf basiert die Welt in der commedia-del-arte-
Manier, die er in Odisej zeigt. In seinem Stück, wie in seiner Rede, zeigt er sich 
resigniert, da die geschichtlichen Prozesse sich sowieso im gleichen Tempo abspie-
len würden wie bisher. Er zeigt aber auch Verständnis für seinen Helden, da der 
sich selber als ohnmächtigen Kämpfer sehe: 
,IWKLQJVGRQ¶WZRUNDJDLQ,¶OOVWDUWDOORYHU again. Reinvent myself. I keep all of 
WKHYHUVLRQVRIP\SRHP:KDWHYHUKDSSHQVKRZHYHUKLVWRU\WXUQV,¶OOKDYHD
VXLWDEOHYHUVLRQWRJRZLWKLW$QG,¶OOEHDEOHWRVD\DJDLQZLWKDVPLOHRQP\
IDFHKH\WKDWZDVWKHQDQGWKLVLVQRZ:H¶YHPRYHGRQ ,W¶VSURJUHVV/HWXV
QRWORRNEDFN¶ >@*RRG OXFN WRXVDOO$QG OHW¶VQRWJLYHXSZLWKRXWD ILJKW
(Stefanovski 2005: 73) 
4. Schlussfolgerung 
Das Thema Heimat, wie es in beiden Texten erarbeitet wurde, zeigt, dass der 
Migrationshintergrund der Autoren einen Einfluss auf den Einsatz von dramati-
schen Strategien haben kann. Ransmayr bearbeitet anhand des Odysseus-Stoffs 
aktuelle Themen. Er spiegelt die durch Schuld und Unmöglichkeit des Handelns 
beladene Gegenwart. Stefanovski schreibt aus einer geographischen Distanz zu sei-
ner früheren Heimat und erkennt mit Resignation, dass ein Heimkehrer kein Zu-
hause finden kann, weil alle Elemente des Heimatkonzepts gefährdet sind. 
Durch die Analyse der Texte hat sich bestätigt, dass die mentalen und geogra-
phiVFKHQ.DWHJRULHQ Ã1lKH µXQG Ã'LVWDQ]µ HLQH JURH5ROOH EHL GHU %HDUEHLWXQJ
des Heimkehrthemas haben. Besonders erweisen sich die mentale Nähe oder Dis-
tanz wichtig, da sie soziale und existentialistische Probleme beleuchten. In den 
Dramen scheitern alle Versuche, private, familiäre Beziehungen wiederherzustel-
len. Die Rückkehr der Helden ist eine Suche nach den traditionellen gesellschaftli-
chen Werten, die ein traditionelles Heimatkonzept ermöglichen könnten. Es sind 
Versuche das verfremdete Leben zu überwinden und eine mentale Nähe, in Form 
von Vertrautheit, Kontinuität, Ruhe und Häuslichkeit zu erreichen. 
Ransmayrs mentale Distanz bezieht sich auf die Unmöglichkeit einer Identitäts-
bildung in der Nachkriegszeit. Gemeint wird die Generation des Autors, welche 
XQWHU GHU Ã(UEVFKXOGµ GHU YRUDQJHJDQJHQHQ *HQHUDWLRQHQ OHLGHW 'LVWDQ] LVW LQ
diesem Falle sowohl ein Hindernis als auch ein Licht der Hoffnung, das der Aus-
gang der Handlung bietet ± eine neue Reise als eine Reise zu neuen Erkenntnissen. 
Eine zeitgenössische Heimkehr mit allen ihren Schwierigkeiten macht das Errei-
FKHQGHV=LHOHVÃ+HLPDWµMHGRFKLQGLHVHP0RPHQWXQP|JOLFK 
Stefanovski konzentriert sich auf den Akt der Wanderung als problematische 
Erscheinung. Es wird die Frage gestellt, wie die Wanderung in der Gesellschaft 
rezipiert wird. Die Heimkehr endet in der Ohnmacht und Verzweiflung des Helden. 
Sein komödiantisches Stück ist seine Diagnose der zeitgenössischen Ohnmacht und 
Verfremdung des Menschen. 
 
Bei beiden Autoren lassen sich Grundzüge von einem traditionellen Heimat-
konzept erkennen, wie ihn Blickle erklärt. Beide Autoren haben einen persönlichen 
Zugang zum Thema. Für beide bietet sich ein ähnliches Konzept von Heimat an, 
das auf einem idealisierten Femininen und einer ersehnten Unschuld basiert. Bei 
Ransmayr wird jedoch die Natur stärker hervorgehoben, während sie bei 
Stefanovski keine Rolle spielt. In diesem Sinne ist das traditionelle deutsche 
Heimatkonzept doch nur im deutschsprachigen Kulturkreis präsent, obwohl nur als 
ersehntes und utopisches Ziel. Ransmayr formt seinen Text in Bezug auf dieses 
Konzept der idealisierten Heimat. Sein Held sehnt sich nach ihr, findet aber nach 
seiner Heimkehr ihr Gegenteil, da das Feminine, die Unschuld und die Natur sich 
ins Negative verändert haben. Die aufgeworfenen Fragen fallen in verschiedene 
Bereiche, von den schon erwähnten zwischenmenschlichen bis zu ökokritischen 
und postkolonialen. Die gefährdeten Stützen des traditionellen Heimatkonzepts 
hindern die Helden ihre Identität wiederherzustellen. Ihre Kriegserfahrungen prä-
gen den Alltag auch noch in der Nachkriegszeit. 
Ransmayrs Odysseus führt seine Reise fort, in der Hoffnung sein Ziel doch 
noch irgendwann zu erreichen. Stefanovskis Odysseus dagegen steht als Irrer da 
und muss resigniert zusehen, wie sich seine Geschichte weiter entwickelt. In bei-
GHQ:HUNHQFKDUDNWHULVLHUWGDV+HLPDWJHIKOHLQHVWDUNH6HKQVXFKWQDFKHLQHUÃXQ-
VFKXOGLJHQµ *HVHOOVFKDIW RKQH .ULHJ XQG 9HUEUHFKHQ 'HU LQWHUNXOWXUHOOH 9HU-
gleich zeigt, dass beide Autoren einen unterschiedlichen Fokus im Heimkehrstoff 
hervorheben. Beide setzen aber die Elemente Nähe und Distanz ein, um die drama-
tische Spannung zwischen dem Heimkehrer und dem Ort, den er als Heimat be-
trachtet, zu erreichen. 
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